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lausen, Wohnen und Siedeln der Bergleute im sächsischen Erzgebirge
und seinem Vorland

bäuerliche Kolonisation und Bergbau sind entscheidende Faktoren für die Be
sudelung des Erzgebirges gewesen. In zwei Anläufen wurde der einstige Urwald
bemPfluge erschlossen: durch eine Siedelwelle, die, ungefähr zur Mitte des 12. Jahr
hunderts einsetzend, bis in den Beginn des 14. Jahrhunderts dauerte, und durch
hen Landesausbau in spät- und nachmittelalterlicher Zeit. Die Mehrzahl der Erz-
gebirgsdörfer geht mit ihren kennzeichnenden Waldhufenfluren auf mittelalterliche
h-odungsunternehmen zurück. Vielerlei Vorgänge, wie Vermessen und Roden der
hAtsflur, deren Aufteilung in Einzelhufen, verfassungsmäßige Ordnung der Dorf-
§ e meinde, stellen sich dabei als Momente eines Gründungsaktes dar. Dazu gehört
au ch die Anlage der Gehöfte, wodurch die Art bäuerlichen Wohnens von Anbeginn
lrri Umriß vorgegeben ist (Abb. 1.).

öer bergmännischen Besiedlung fehlte ein entsprechend einheitlich durchge-
f°rnater Siedeltyp. Neben Waldhufendörfern, die durch bergmännischen Zuzug
Slc h umbildeten, gibt es Bergstädte, die auf wilder Wurzel erwuchsen. Unter ihnen
^ e t&gt;en sich manche durch die Regelmäßigkeit der Anlage als Gründungsstädte heraus,
^ährend andere jede geordnete Straßenführung vermissen lassen. Vielfach lagen
aüc h die Wohnstätten der Bergleute nicht in Ortschaften, sondern weithin einzeln
Ve rstreut. Meist handelt es sich dabei um Zechenhäuser, Bauten, die in erster Linie

nic ht als Wohngebäude, sondern für unmittelbare Grubenzwecke, sei es als Hut
häuser, Bergschmieden, Schachtkauen oder Erzwäschen, errichtet wurden. Da wir
1111 Auge haben, wie verschiedenartig Bergleute in Grubennähe ein Unterkommen
fanden, sprechen wir im Hinblick auf diese Mannigfaltigkeit bergmännischen
Sichaufhaltens von Hausen, Wohnen und Siedeln. Unbeschadet dieser angedeuteten
V ielfalt soll hier der Versuch gemacht werden, zwei Erscheinungen als typisch
herauszustellen: Die mittelalterliche Zechensiedlung und das Zechenhauswohnen
lfl der nachmittelalterlichen Feudalperiode.

f^en Industriesiedlungen des 19. Jahrhunderts ähnlich, sind die Zechensiedlungen
^ es Mittelalters vorwiegend von den jeweils gerade für den Augenblick wirksamen
J'Mterkunfts- und Versorgungsnotwendigkeiten der Produzenten bestimmt, um-
ru sten gleichsam den Betrieb und entwickeln von sich aus nur geringe Ansätze eigen

händiger gemeindehafter Ordnung. Der mittelalterliche lateinische Terminus für
s °khe Komplexe von Bergbaubetrieb und -Siedlung ist mons. So wird beispielsweise


